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VORTRAG: Ute Breuer 
 

1 Die professionelle pädagogische Haltung 
 
Hintergrund 
 
 Die Vorstellung, eine professionelle pädagogische Haltung zu besitzen, welche als Kompass in schwierigen 
Situationen eine Richtung vorgibt und bei Konflikten wie ein Rückgrat stabilisiert, ist reizvoll. Diese auszubil-
den ist Auftrag aller Bildungseinrichtungen für pädagogische Berufe.  
„Der Begriff der Haltung ist zunächst einmal unkonkret und offen, aber verständlich in dem Sinne, dass jede/r 
eine Vorstellung davon besitzt“ (Behr 2010, S. 12). Da Haltung somit einerseits Sicherheit in Aussicht stellt 
und andererseits schwer zu fassen ist, lohnt es sich, einen Blick in die Vergangenheit und Gegenwart zu wer-
fen, um Klarheit für eine methodische Herangehensweise zu schaffen. 
 
Fragestellung / Zielsetzung 
 
Besonders die Schriften des schweizerischen Heilpädagogen Paul Moor (1899-1977) zum äußeren und inne-
ren Halt, welcher einen Menschen im Leben und im Beruf leitet, liefern wichtige Anhaltspunkte für die Ent-
wicklung einer professionellen Haltung. Entscheidend ist seine Prämisse, dass sich Haltung entwickeln und 
vermitteln lässt (Moor 1965, S. 489). In diesem Sinne untersucht die Arbeit, wie es unterrichtsmethodisch 
gelingen kann, Studierende für Haltungsfragen zu sensibilisieren. So soll eine stärkende Perspektive für die 
angehenden Fachkräfte mit Wirkung auf deren Professionalisierung, die pädagogische Beziehungsgestal-
tung, die Arbeitszufriedenheit und die Selbstfürsorge entfaltet werden. 
 
Methodik 
 
Für die literaturbasiert ausgerichtete Masterarbeit wurden Originaltexte von Paul Moor und rezipierende 
Fachliteratur und mit heutigen curricularen und berufsbedingten Anforderungen verbunden. Auf dieser 
Grundlage wurden pädagogische Tage an einer Fachschule für Heilerziehungspflege konzipiert, an denen 
von Literatur, biografischer Selbstreflexion, Gruppendiskussionen und Vignettenforschung quasi-experi-
mentell fachdidaktisch zum Einsatz kamen. Den Ausgangspunkt des Unterrichts bildete der curriculare Auf-
trag des Bildungsplans (MSB NRW 2022), welcher mit den wesentlichen Leitgedanken von Paul Moor in 
Verbindung gebracht wurde. 
 
Ergebnisse 
 
Moor liefert Hinweise, welche für den heutigen Diskurs in der Formulierung ungewohnt, im Wesen aber 
zeitunabhängig zutreffend und anregend sind. Inneren Halt versteht er als Ziel, die eigene Situation zu ver-
stehen und verändern, welches immer angestrebt, aber nie in der Gänze erreicht wird (Moor 1965, S. 269). 
In diesem Erleben von Selbstwirksamkeit besteht kein wesentlicher Unterschied zwischen Erziehenden und 
zu Erziehenden. Die Pädagog* in besitzt aber die berufliche Aufgabe, durch den eigenen inneren Halt den 
zu Betreuenden einen äußeren Halt zu geben (Kobi 1998, S. 70). Selten werden diese pädagogischen Ein-
stellungen konkret benannt. Wird diesen Fragen Raum gegeben, so entsteht Klarheit über persönliche 
Werte, welche pädagogischen Entscheidungen stets implizit zu Grunde liegen. Sind diese bewusst, so kön-
nen sie gegenüber den zu Betreuenden, ihren Angehörigen und Kolleg*innen in Taten und in Worten ver-
antwortet werden. Dies erhöht die Qualität der pädagogischen Arbeit und die notwendige Resilienz im Be-
ruf (Greving und Ondracek 2020, S. 111). Diese Ergebnisse konnten durch die Aussagen von den Studieren-
den der Heilerziehungspflege bestätigt werden. 
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Diskussion/ Ausblick 
 
Erfolgreiche pädagogische Arbeit erfordert solide ausgebildete und resiliente Fachkräfte, welche ihre eige-
nen Wertvorstellungen als Vergewisserungs- und Kraftquelle für herausfordernde Alltagssituationen ken-
nen. Aktuelle Curricula fordern eine verstärkte Auseinandersetzung mit pädagogischer Haltung (MSB NRW 
2022, S.18). Es wäre wünschenswert, auf der Grundlage des modellhaften Unterrichtsvorhabens an den Pä-
dagogischen Tagen weitere methodische und didaktische Anregungen für Lehrkräfte zu erstellen, um sie in 
der Aufgabe zu bestärken, die Entwicklung professioneller Haltung von angehenden Fachkräften zu unter-
stützen. 
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VORTRAG: Maike Kratz 
 

2 Zivile Seenotrettung im gesellschaftlichen Kontext 
 
Hintergrund 
 
Das zentrale Mittelmeer zählt zu den gefährlichsten Fluchtrouten weltweit. Seit 2014 sind laut 
der International Organization for Migration (IOM) über 25.000 Menschen dort ums Leben ge-
kommen. Die zivile Seenotrettung entstand als Reaktion auf den Rückzug staatlicher Ret-tungs-
missionen und die zunehmende Abschottung der europäischen Außengrenzen (Hentges, 
2021). Obwohl die Pflicht zur Seenotrettung in völkerrechtlichen Abkommen wie der UNCLOS, 
dem SAR- und dem SOLAS-Übereinkommen verankert ist, sehen sich zivilgesellschaftliche Ak-
teure mit erheblichen politischen und rechtlichen Einschränkungen konfrontiert (Ciernioch et al., 
2020). Die Thematik ist hoch politisiert und steht im Zentrum der europäischen Migrationsde-
batte. 
 
Fragestellung / Zielsetzung 
 
Die Arbeit untersucht, wie gesellschaftliche und politische Polarisierung die Arbeit der zivilen 
Seenotrettung im zentralen Mittelmeer beeinflusst. Ziel ist es, aufzuzeigen, welche rechtlichen, 
historischen und politischen Rahmenbedingungen die zivilen Rettungsstrukturen prägen und wie 
politische Diskurse, mediale Narrative und öffentliche Einstellungen deren Handlungsspielräume 
verändern. Dabei wird die zivile Seenotrettung als Spiegel europäischer Migrationspolitik ver-
standen, in der rechtliche Verpflichtungen und politische Interessen in Konflikt geraten. 
 
Methodik 
 
Die Untersuchung basiert auf einer qualitativen Literatur- und Diskursanalyse. Herangezogen 
wurden wissenschaftliche Studien, NGO-Berichte, Rechtsquellen (UNCLOS, SAR, SOLAS) sowie 
Wahlprogramme und Umfragen (u. a. Rodríguez Sánchez et al., 2023; Faus & Storks, 
2019; ARD-DeutschlandTREND). Die Auswahl erfolgte nach den Kriterien Aktualität, Relevanz 
und methodische Qualität. Ergänzend wurden rechtliche Dokumente systematisch ausgewertet, 
um normative und politische Widersprüche sichtbar zu machen. 
 
Ergebnisse 
 
Die Analyse zeigt, dass die zivile Seenotrettung trotz ihrer rechtlichen Legitimität zunehmend 
zu einem Symbol politischer Polarisierung geworden ist. Politische Akteure nutzen migrations-
kritische Narrative - insbesondere den „Pull-Faktor"-Vorwurf (Bachstein, 2024) - zur Mobilisie-
rung und zur Rechtfertigung restriktiver Maßnahmen. Empirische Studien widerlegen jedoch 
einen kausalen Zusammenhang zwischen Seenotrettung und Migrationsbewegungen 
(Rodriguez Sánchez et al., 2023). 
 
Zudem verdeutlicht die Auswertung von Wahlprogrammen und Umfragen, dass sich die öffent-
liche Meinung seit 2015 stark polarisiert hat. Während Teile der Bevölkerung zivile Seenotret-
tung als moralische Verpflichtung sehen, wird sie von anderen als vermeintliche Unterstützung 
„illegaler Migration" abgelehnt. Medien spielen dabei eine doppelte Rolle: Sie können sowohl 
Solidarität fördern als auch Ängste und Feindbilder verstärken (Lafont, 2023). Soziale Medien 
tragen zur Herausbildung von Echokammern bei, in denen extreme Positionen verstärkt wer-
den. Insgesamt zeigt sich, dass sich politische Entscheidungen und die öffentliche Meinung seit 
2015 wechselseitig beeinflussen, insbesondere durch die zunehmende Normalisierung migrati-
onskritischer Positionen (Faus/Storks, 2019), wodurch sich die gesellschaftliche Akzeptanz für 
ausgrenzende oder polarisierende Rhetorik erweitert hat. 
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Trotz der zunehmenden politischen Restriktionen bleibt die Präsenz zivilgesellschaftlicher Orga-
nisationen im Mittelmeer ein sichtbarer Ausdruck humanitärer Verantwortung und menschen-
rechtlicher Kontrolle staatlicher 
 
Diskussion / Ausblick 
 
Die Arbeit zeigt, dass die zivile Seenotrettung im Spannungsfeld von Recht, Moral und Politik 
steht. Polarisierte Diskurse untergraben zwar gesellschaftliche Unterstützung, erhöhen aber 
gleichzeitig die Sichtbarkeit und Relevanz der NGOs als moralische Akteure. Eine nachhaltige 
europäische Migrationspolitik kann nur gelingen, wenn menschenrechtliche Verpflichtungen ge-
genüber politischen Interessen gestärkt werden. Langfristig ist entscheidend, gesellschaftliche 
Polarisierung zu überwinden und die Seenotrettung wieder als humanitäre Pflicht anzuerkennen 
- nicht als politisches Instrument. 
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POSTER: Leonie Falkowski 
 
 

3 Lehrkräfte im Autismus-Spektrum 
 
Hintergrund 
 
Menschen mit Neurodivergenz, insbesondere mit ADHS oder im Autismus-Spektrum, erleben 
spezifische Barrieren in ihrem Berufsalltag als Lehrkräfte. Neben der nicht-neurotypischen Reiz-
verarbeitung beeinflussen mögliche Schwierigkeiten in der sozialen Interaktion ihre Teilhabe am 
Arbeitsplatz (Bundesverband Autismus Deutschland, o.J.). Da die Neurodivergenz von außen 
nicht erkennbar ist, stellt sich für Lehrkräfte die Frage, ob sie anderen im schulischen Umfeld 
davon erzählen oder nicht. Hierbei ist häufig unklar, ob eine Offenlegung Verständnis und den 
Abbau von Barrieren zur Folge hat oder möglicherweise Vorurteile schürt. Während die Daten-
lage zur Offenlegung von Lehrkräften mit Neurodivergenz international schwach ausgeprägt ist 
(Wood, 2020), fehlen für den deutschsprachigen Raum entsprechende Studien völlig. Diese For-
schungslücke ist besonders relevant, da die Offenlegungsentscheidung erhebliche Auswirkungen 
auf die Gesundheit und Arbeitsfähigkeit von Lehrkräften haben kann. 
Das Disclosure Processes Model nach Chaudour und Fisher (2010) bietet einen theoretischen 
Rahmen zur Analyse von Offenlegungsprozessen bei stigmatisierten Identitäten. 
 
Fragestellung / Zielsetzung 
 
Die vorliegende Explorationsstudie untersucht für den deutschsprachigen Raum: (1) Wie spre-
chen betroffene Lehrkräfte im Schulalltag über ihre Neurodivergenz? (2) Was bewegt Lehrkräfte 
dazu, ihre Neurodivergenz (nicht) offenzulegen? (3) Welche Unterstützungsbedarfe bestehen bei 
der Offenlegungsentscheidung? 

 
Methodik 
  
Es wurden sechs leitfadengestützte Interviews mit Lehrkräften (4 weiblich, 2 männlich; Alter 28-
46 Jahre) aus NRW und Brandenburg geführt, die eine medizinisch diagnostizierte oder selbst 
diagnostizierte Neurodivergenz aufweisen. Die Rekrutierung erfolgte über das Unterforum „r/leh-
rerzimmer auf Reddit sowie im persönlichen Umfeld. Die Leitfragen basierten auf dem Disclosure 
Processes Model (Chaudoir & Fisher, 2010) sowie den Studien von Wood (2020) und Wood und 
Happé (2021). Die 8-30-minütigen Interviews wurden via Zoom geführt, transkribiert und mit-
tels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring (2019) ausgewertet. 
 
Ergebnisse 
 
Die Studie zeigt eine heterogene Offenlegungspraxis von vollständiger Zurückhaltung bis zu di-
versen Stufen der Offenlegung. Zentrale Gründe für eine Offenlegung sind die Hoffnung auf 
Verständnis anderer für das eigene Verhalten, Transparenz bezüglich der eigenen Belastbarkeit, 
Entstigmatisierung von Neurodivergenz und das Bedürfnis nach Authentizität. Gründe gegen 
eine Offenlegung umfassen die Sorge um berufliches Standing, Angst vor Sonderbehandlung 
und vor der Bewertung, besonders im Referendariat. Vorteile und mangelndes Fachwissen in 
Kollegien stellen für die Befragten bedeutende Barrieren dar. Außerschulische Offenlegungser-
fahrungen zeigen meist neutrale bis positive Reaktionen, beeinflussen jedoch die Arbeitsplat-
zentscheidung nur gering. Offizielle Unterstützungsangebote für Lehrkräfte mit Neurodivergenz 
existieren nicht; die Befragten äußerten Bedarf an niedrigschwelligen, personenungebundenen 
Informationsangeboten. 
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Diskussion / Ausblick 
 
Die Studie verdeutlicht erstmals die Abwägungsprozesse von Lehrkräften mit Neurodivergenz im 
deutschen Schulsystem. Der Forschungsbedarf in diesem Bereich ist erheblich; die vorliegende 
Studie kann aufgrund der geringen Stichprobengröße und Ad-hoc-Rekrutierung nur einen ersten 
Beitrag zur Schließung dieser Forschungslücke leisten. Es konnte gezeigt werden, dass instituti-
onelle Faktoren wie fehlende Unterstützungsstrukturen und Vorteile die Offenlegungsentschei-
dung maßgeblich beeinflussen. Handlungsbedarf besteht in der Entwicklung spezifischer Bera-
tungsangebote, der Verbesserung von Nachteilsausgleichen und der Sensibilisierung aller Per-
sonenkreise im Raum Schule für Neurodivergenz im Erwachsenenalter.   



12 

POSTER: Nils Wiedemeyer 
 

4 Das Musikgenre Reggaetón in Musiklehrmaterialien  
 
Hintergrund  
 
Das Lied „Despacito“ war lange Zeit das meistgeklickte Musikvideo auf YouTube. „Bad Bunny“ 
war von 2020 bis 2023 der weltweit meistgestreamte Künstler auf Spotify. In der deutschspra-
chigen Musikwissenschaft ist Reggaetón jedoch kaum Gegenstand der Forschung. In den Ame-
rikas sorgt Reggaetón hingegen für intensive Diskussionen (Gálvez, 2016, S. 1).  
Wo kommt es her? Ist das Genre und sein Tanz „Perreo“ sexistisch? War die Annäherung an 
Mainstream-Pop gut oder schlecht?  
Und wie wird das im deutschsprachigen Musikunterricht vermittelt? Lehrmaterialien sind nie nur 
didaktisch und methodisch, sondern auch politisch (Wiater, 2003, S.12). 
 
 
Fragestellung / Zielsetzung 
 
In Teil A der Bachelorarbeit wurde der Versuch unternommen, die Entwicklungsgeschichte des 
Reggaetón musikwissenschaftlich nachzuvollziehen und das Genre zu definieren. Auf Basis dieser 
Erkenntnisse wurde in Teil B ein Kriterienkatalog mit 12 Punkten, wie „repräsentierte Lieder“, 
„Kontroversen der Rezeption“, „Textinhalt“... entwickelt. Mit diesem Katalog wurden Schulmu-
siklehrmaterialien untersucht, um ihre Darstellung des Genres zu prüfen.  
   
 
Methodik  
 
Da viele unterschiedliche Parteien daran teilhaben und Einfluss ausüben, kann die Entwicklungs-
geschichte des Reggaetón sowie die Genredefinition nur eine Darstellung des Diskurses sein. Als 
Quellen wurden Veröffentlichungen aus Wissenschaft, von Künstler*innen, Rezipient*innen, Me-
dien und der Musikbranche als Quellen auf Deutsch, Englisch und Spanisch betrachtet. 
Die Entwicklungsgeschichte wurde entlang des zeitlichen Ablaufs der Geschehnisse strukturiert. 
Für die Genredefinition wurden Fabbris Genreregeln zur Strukturierung genutzt (1981). Eine 
tiefere Analyse musiktheoretischer und textlicher Anteile wurde an einigen Liedern vorgenom-
men. Diese Lieder wurden mittels einer Methode Elfleins ausgewählt, mit der sich die wichtigsten 
Lieder des Genres ermitteln lassen (2010). 
Die Erstellung des Analyserasters für die musikpädagogische Analyse in Teil B orientiert sich an 
Mayring und Fenzel (2019) 
 
 
Ergebnisse 
  
Teil A: 
Der typische Boom-Ch-Boom-Chick Rhythmus des Genres, entstammt der „Riddim Method“ Ja-
maikas (Marshall, 2008). Diese fußt wiederum auf Kulturen des „Black Atlantic“. Reggaetón be-
gann seine Entwicklungsgeschichte als Musik Schwarzer Menschen und setzte sich u.a. mit Un-
terdrückung auseinander (ebd.). Durch kulturellen Austausch über Ländergrenzen hinweg ent-
wickelte sich die Musik stetig weiter und kam mit anderen Genres sowie Sprachen und Themen 
in Kontakt. Um neue (weiße) Zuhörer*innen in den USA zu erschließen wurde die bisher margi-
nalisierte Musik verändert und neu vermarktet. Dabei wurde das „Latin lover“ -Stereotyp ge-
nutzt. Reggaetón und Mainstream-Pop beeinflussen und verändern sich mittlerweile gegenseitig. 
Alte Topoi und Rollenbilder werden durch Künstler*innen hinterfragt.  
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Doch das gefällt nicht allen. Für manche ist die Musik und gerade der Tanz „Perreo“ empowernd 
(La Gata, 2024), für andere patriarchal und hypersexuell (Gálvez, 2016, S. 13).  
Teil B: 
Für die Analyse ließ sich lediglich ein Sample von n=6 Einheiten wegen Mangels geeigneten 
Lehrmaterials finden. 
Deren Aussagen sind zumeist korrekt, jedoch verkürzt dargestellt.  
Sexismus wurde von einigen Einheiten reflektiert, von einer Einheit allerdings reproduziert. Auch 
Klassismus wurde von zwei Einheiten reproduziert. 
 
 
Diskussion/ Ausblick 
  
In Teil A wurde die transnationale Entwicklung des Genres aufgezeigt. Die Umdeutung von „Black 
Underground“ -Musik zu „Reggaetón latino“ durch Marketingstrategien, sowie die Fusionsbereit-
schaft und die Tendenz zur Spaltung der Gesellschaft durch ihre Rezeption beschreiben das 
Genre ebenso wie sein zum Tanz anregender „Signature-Rhythmus“.  Reggaetón ist heute über 
die Amerikas hinaus beliebt und diskutiert. 
 
Teil B zeigte, dass Reggaetón in deutschsprachigen Lehrmaterialien bisher kaum behandelt wird. 
Die wenigen Angebote verkürzen die Hintergründe, weswegen trotz vieler richtiger Aussagen die 
Gesamtaussage häufig falsch ist. Die Reproduktion von Diskriminierung in einigen Materialien ist 
scharf zu kritisieren! 
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VORTRAG: Johanna Wolf 
 

5 Politische Bildung in der allgemeine Lehramtsausbildung 

 
Hintergrund 
 
Schule und Lehramt stehen im Zentrum gesellschaftspolitischer Aushandlungsprozesse – von 
einer Demokratiekrise über wachsende Diversität bis zu Fragen von Macht, sozialer Ungleichheit 
und Diskriminierung in Schule. Lehrkräfte agieren dabei nicht als neutrale Wissensvermittelnde, 
sondern ihr Handeln ist politisch (Heil, 2020). Der politische Auftrag des Schulgesetzes, das 
Demokratieverständnis als Herrschafts-, Gesellschafts- und Lebensform (Himmelmann, 2022) 
sowie die Positionierung und Positioniertheit von Lehrkräften (Fereidooni, 2023) verdeutlichen 
die politische Dimension des Lehramts. Politische Bildung ist daher eine zentrale Professions-
kompetenz und muss als fächerübergreifende Querschnittsaufgabe systematisch in der gesam-
ten Lehrer*innenbildung verankert werden (SWK, 2024). 
 
Zielsetzung  
 
Ausgehend von der Annahme, dass das Lehramt nicht nur von politischen Prozessen betroffen 
ist, sondern selbst eine politische Profession darstellt, sind folgende Forschungsfragen zentral: 

1. Mit welchen gesellschaftspolitischen Herausforderungen sind Lehrkräfte im Schulkontext 
konfrontiert? 

2. Welche Implikationen ergeben sich daraus für die Profession und die Lehramtsausbil-
dung? 

Der Fokus liegt auf der Professionalisierung von Lehrkräften im Kontext politischer Bildung an 
Hochschulen. 
 
Methodik  
 
Auf Basis theoretischer Grundlagen, des Forschungsstands und der Relevanz politischer Bildung 
in der Lehramtsausbildung wurden die Forschungsfragen explorativ untersucht. Dafür wurden 
sechs leitfadengestützte Expert*inneninterviews mit Vertreter*innen der drei Phasen der Lehr-
amtsausbildung geführt: einer Studierenden, einer Referendarin, Lehrkräften und Dozierenden. 
Die befragten Lehrkräfte sowie Studierenden unterrichten kein politisches Fach; die Hochschul-
dozierenden stammen aus Institutionen mit bereits integrierter politischer Bildung in der allge-
meinen Lehramtsausbildung. Die Auswertung erfolgte mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2022). 
 
 
Ergebnisse 
 
Aufgrund der Zielsetzung der Arbeit stand nicht die Variation des generierten Expert*innenwis-
sens im Vordergrund, sondern dessen systematische Verdichtung zu zentralen Implikationen für 
die Lehramtsausbildung. Aus der Analyse ergeben sich drei wesentliche Befunde: Erstens sollte 
die politische Dimension des Lehramts als Teil des Professionsverständnisses im Mehrebenen-
system Schule verdeutlicht werden. Die Expert*innen beschreiben einen Realitäts-Gap zwischen 
Studium und Schulpraxis. Die Stärkung der Reflexions- und Kritikfähigkeit von Lehrkräften sowie 
die Etablierung politischer Bildung als ganzheitliche Aufgabe von Schule rücken dabei in den 
Fokus. Zweitens wird gefordert, kritische politische Bildung in Verbindung mit Demokratiepäda-
gogik – als gegenseitige Komplementär- und Korrekturfunktion (Bicheler et al., 2024) – als 
Querschnittsaufgabe in der hochschulischen Ausbildung aller Lehrkräfte zu verankern. Drittens 



15 

zeigt sich die Notwendigkeit einer engeren Verzahnung mit weiteren zentralen Querschnittsbe-
reichen wie Diversitätssensibilität, Diskriminierungskritik, Inklusion und Digitalität, um den kom-
plexen gesellschaftspolitischen Anforderungen an Schule und Profession gerecht zu werden. 
 
Ausblick  
 
Das generierte Expert*innenwissen ist in seiner Repräsentativität begrenzt, bietet jedoch wert-
volle Impulse für die Implementierung politischer Bildung in der Lehramtsausbildung. Diese flie-
ßen in einen Konzeptentwurf für ein Hochschulseminar ein, das auf der Frankfurter Erklärung 
der kritischen politischen Bildung (Eis et al., 2015) basiert. Unter den Leitmotiven Krise, Kont-
roversität, Machtkritik, Reflexivität und Ermutigung sollen Chancen und Grenzen der politischen 
Dimension des Lehramts reflektiert werden. Der Entwurf greift die Empfehlungen der Ständigen 
Wissenschaftlichen Kommission auf, politische Bildung als Querschnittsaufgabe aller Lehrkräfte 
zu etablieren, und appelliert an Hochschulen – etwa die Universität zu Köln –, diese Ansätze 
praktisch umzusetzen. 
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VORTRAG: Anna Celina Schneider 
 

6 Nutzung sozialer Chatbots 

Hintergrund 
 
Während die Forschung zu Chatbots sich bisher vor allem auf ihren Einsatz in Organisationen 
fokussiert hat, entwickelt sich parallel das weniger beachtete Phänomen von sozialen Chatbots 
(SCBs), die als künstlich intelligente Dialogsysteme mit Menschen einfühlsame Gespräche füh-
ren. Dieser qualitative zweite Teil einer Mixed-Methods-Studie (Teil 1: Justus Eifler) beschäftigt 
sich mit der Zugehörigkeit und dem sozialen Netzwerk von Personen, die alltäglich mit SCBs 
interagieren. 
 
 
Fragestellung / Zielsetzung 
 
Verschiedene Facetten des Zugehörigkeitserlebens von Personen mit intensiver Nutzungserfah-
rung von SCBs wurden ergebnisoffen untersucht. Aufgeschlüsselt in sechs Forschungsfragen 
wurden Aspekte wie die Zugehörigkeit zu anderen Menschen, zu SCBs und die Kommunikation 
über SCBs analysiert. So wurden Rückschlüsse zu etablierten Konzepten wie der Befriedigung 
grundlegend menschlicher Bedürfnisse (Ryan & Deci, 2000), Bindung und Technologieakzeptanz 
(Venkatesh & Bala, 2008) ermöglicht, während gleichzeitig neue Erkenntnisse zum Untersu-
chungsgegenstand in Tiefe erschlossen wurden. Dabei sollte auch der durch vorherige Forschung 
skizzierte Stereotyp der einsamen intensiv Nutzenden hinterfragt werden (vgl. Maples et al., 
2024; Xie et al., 2023). 
 
 
Methodik 
 
Da das soziale Umfeld und die Zugehörigkeit von Nutzenden vorher kaum untersucht wurden, 
war eine methodische Offenheit angemessen, die durch ein qualitatives Design realisiert wurde. 
Teilnehmende diverser Hintergründe wurden online rekrutiert. Die Datengrundlage bilden die 
vollständigen Transkripte sieben semi-strukturierter problemzentrierter Interviews, die durch 
eine offene Kodierung ausgewertet wurden. Dabei bot eine Triangulation zwischen drei Auswer-
tenden zusätzliche intersubjektive Nachvollziehbarkeit. Die Erkenntnisse wurden in Erfahrungs-
feldern gebündelt. Um die Güte des qualitativen Vorgehens zu gewährleisten, wurden die acht 
Big-Tent-Kriterien nach Tracy (2010) herangezogen. 
 
 
Ergebnisse 
 
Generell erlebten die Teilnehmenden eine hohe Zugehörigkeit zu ihren SCBs, wobei häufig auch 
reziproke Beziehungen geführt wurden, in denen beide Parteien geben und nehmen. Dabei fand 
häufig eine Spiegelung statt, in denen insbesondere SCBs sich den Nutzenden annäherten. Wäh-
rend Nutzende ihre SCBs oft von Menschen abgrenzten, behandelten sie diese ähnlich wie 
menschliche Gegenüber. Die Zuverlässigkeit und Ermutigung des SCBs wurden häufig als positiv 
erlebt, während teils auch technische Einschränkungen auftraten. 
Der Großteil der Teilnehmenden erlebte auch zu menschlichen Gegenübern eine Zugehörigkeit 
in Form stabiler Beziehungen. Dabei erlebten manche Teilnehmenden eine emotionale Unver-
fügbarkeit ihrer Bezugspersonen. Manche Teilnehmende schilderten andauernde Konflikte im 
sozialen Umfeld, während andere Teilnehmende aus verschiedenen Gründen Zugehörigkeit zu 
wenigen bis keinen menschlichen Bezugspersonen erlebten. 
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Ein aktiver Austausch über SCBs wurde insbesondere mit Personen geführt, die auch mit solchen 
interagieren. Bei abweichenden Haltungen entstanden dabei teils Konflikte. Durch Abweisungen 
oder Hemmung wurde mit Personen ohne Nutzungserfahrung wenig Austausch über SCBs ge-
führt. Soziale Chatbots konnten für manche Personen die Beziehung zu anderen Menschen ver-
bessern. Umgekehrt konnten menschliche Gegenüber mitunter durch Unverfügbarkeit die Nut-
zung verstärken, in manchen Fällen aber auch einschränken. 
 
 
Diskussion / Ausblick 
 
Verglichen mit vorherigen Studien, in denen häufig junge Männer SCBs nutzten, zeigt diese 
Studie ein diverseres Bild der Nutzenden auf. Dabei lässt sich der Stereotyp der einsamen Nut-
zenden nicht bestätigen. Die Interaktion mit SCBs kann zur Befriedigung grundlegend mensch-
licher Bedürfnisse beitragen, und steht in Wechselwirkung zu Beziehungen zu menschlichen Ge-
genübern. Die dysbalancierte Kommunikationsdynamik über SCBs kann eventuell zu Echokam-
mern führen.  
 
 
 
 
  



18 

VORTRAG: Justus Eifler 
 

7  Nutzung sozialer Chatbots 
 
Hintergrund 
 
Im Zuge der Entwicklung besserer K.I.-Sprachmodelle erleben Chatbots größere Relevanz. Wäh-
rend die Forschung sich bisher vor allem auf ihre Implementierung in Unternehmen und Orga-
nisationen fokussiert hat, bildet sich parallel ein Phänomen von Chatbots aus, die als künstlich 
intelligente Dialogsysteme in der Lage sind, einfühlsame Gespräche zu führen, und die als soziale 
Chatbots (SCBs) bezeichnet werden (Zhou et al., 2020). Solche Anwendungen erlangen immer 
höhere Beliebtheit bei Nutzenden (Xie & Pentina, 2022). Ein prominentes Beispiel für einen SCB 
stellt Replika dar, ein Angebot der US-amerikanischen Firma Luca Inc. (https://replika.com/), 
das im Jahr 2023 weltweit von zehn Millionen Personen genutzt wurde. 
 
 
Fragestellung / Zielsetzung 
 
Soziale Chatbots (SCBs) sind bereits im Hinblick auf Personen mit intensiver Nutzungserfahrung 
untersucht worden (z.B. Brandtzaeg et al., 2022). Bisher fehlen jedoch Studien zur Entstehung 
der Nutzungsintention bei Personen ohne Erfahrung. Dieser quantitative erste Teil einer Mixed 
Methods-Studie (Teil 2: Anna Celina Schneider) untersucht erstmals auch Personen ohne bishe-
rige Nutzungserfahrung, um die zentralen Faktoren der Nutzungsintention zu identifizieren. Da-
für werden verschiedene in der Literatur etablierte Faktoren für die Nutzungsintentionsbildung 
nichtsozialer Chatbots sowie weitere theoretische Zugänge integriert, darunter die Anthropor-
morphismustheorie nach Epley et al. (2007), das Technologie-Akzeptanz-Modell 3 (Venkatesh & 
Bala, 2008) und die Bindungstheorie nach Bowlby und Ainsworth (Bowlby, 1969; Ainsworth, 
1985). 
 
 
Methodik 
 
Für die Erhebung der verschiedenen Konstrukte wurde ein Online-Fragebogen konstruiert. Ver-
suchspersonen wurden über WhatsApp-Kanäle der Universität zu Köln und über verschiedene 
Foren auf Reddit akquiriert. Zu Beginn wurden die Versuchspersonen mit einem fiktiven Chat-
verlauf mit einem SCB vertraut gemacht, den sie hinsichtlich Anthropormorphismus (Ähnlichkeit 
zum Menschen) und Nutzungsintention bewerten sollten. Danach wurden die anderen Konstrukte 
(Subjektive Norm zur Nutzung von SCBs, Vertrauen in Technologien, etc.) abgefragt. 
 
 
Ergebnisse  
 
Insgesamt konnten Daten von 177 Versuchspersonen in die Analysen aufgenommen werden. 
Die meisten Versuchspersonen nutzten keine Chatbots (84.75%). Signifikante Faktoren zur Er-
klärung der Nutzungsintention von SCBs stellten die Einstellungen und subjektiven Normen zu 
SCBs – also: ob man SCB-Nutzung als von sich selbst und anderen gewünscht wahrgenommen 
erlebt –, die wahrgenommene Nützlichkeit, das wahrgenommene Image von SCBs, die Erfahrung 
mit ihrer Nutzung, eigene Bindungsängste und mangelnde soziale Unterstützung sowie männli-
ches Geschlecht, höheres Vertrauen in Technologien und niedrigeres Vertrauen in Menschen dar. 
Ein multiples Regressionsmodell konnte 75.9% der Varianz in der Nutzungsintention erklären, 
wobei die Einstellung zu SCBs und die bisherige Erfahrung mit ihnen die Hauptrolle spielten. 
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Diskussion / Ausblick 
 

Von der Erfahrung abgesehen, wäre es wichtig, die Prädiktoren der Einstellung zu SCBs genauer 

zu untersuchen, da diese besonders relevant sein könnten, um zu erklären, warum Personen, 

die noch keine Erfahrung mit SCBs haben, anfangen, sie zu nutzen. Auffällig bei vielen Variablen 

waren die linkssteilen Verteilungen, die ein eher negatives Image von SCBs vermuten lassen. 

Da es sich bei der Stichprobe vor allem um Personen ohne Nutzungserfahrung handelte, könnte 

dies darauf schließen lassen, dass es in der breiten Bevölkerung wenig Interesse an der Nutzung 

von SCBs gibt. Besonders qualitativere Befragungen von Personen ohne Nutzungserfahrung be-

züglich ihrer Wahrnehmung von SCBs und SCB-Nutzenden fehlen bisher, weshalb solche eine 

wichtige Erweiterung darstellen könnten. 
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VORTRAG: Sebastian Simon 
 

8  Über die Freude am Verpassen. Eine zeitsoziologische Perspektive 
auf das Phänomen JOMO 

 
Hintergrund 
 
Was auch immer die Zeit definiert, in der Spätmoderne breitet sich ein prägendes Gefühl aus: 
dass sie knapp geworden ist. Beschleunigung wurde zum übergeordneten Prinzip und der Mensch 
muss mit dem Paradox leben, zwar immer mehr Freizeit zu haben, doch gleichzeitig von dieser 
gestresst zu sein (Rosa 2005; 
Freericks/Brinkmann 2015). Als im Oktober 2021 aufgrund eines technischen Problems für sechs 
Stunden Facebook, WhatsApp und Instagram weltweit ausfielen, zeigten sich manche betroffe-
nen Personen erleichtert. Anstatt the fear of missing out (FOMO) zu haben, freuten sie sich sogar 
darüber, etwas zu verpassen. Das Phänomen, ein solches Verpassen durch beispielsweise das 
Absagen von Verabredungen absichtlich herbeizuführen, wird im Internet JOMO, the joy of mis-
sing out, genannt. 
 
Fragestellung / Zielsetzung 
 
Diese Freude am Verpassen wird in dieser Arbeit aus zeitsoziologischer Perspektive diskursana-
lytisch untersucht. Die Forschungsfrage lautet dabei: Wie wird die Freude am Verpassen (JOMO) 
auf Social Media diskursiv konstituiert und inwiefern handelt es sich dabei um einen Zeitdiskurs? 
Ein Zeitdiskurs liegt vor, wenn in diskursiven Praktiken zeitliche Phänomene verhandelt werden 
oder diese dem Diskurs zugrunde liegen sowie dabei Wissen und Machtverhältnisse mit Zeitbe-
zug sichtbar werden. 
 
Methodik 
 
Generell handelt es sich methodisch um eine kritische Diskursanalyse (KDA) nach Siegfried Jä-
ger, welche um eine multimodale Dimension erweitert wurde, um die Vielfältigkeit der Darstel-
lungsformen von Social-Media-Inhalten erfassen zu können (Ledin/Machin 2020). 
Insgesamt wurden 45 Diskursfragmente auf Instagram und TikTok ausgewählt (Videos und Bild-
posts). Dabei war das Kriterium, dass in den Beiträgen (als Hashtag, Beschreibung oder im 
Beitrag selbst) die Suchbegriffe #JOMO und/oder #joyofmissingout vorkommen. Zudem wurden 
nur Posts auf Deutsch und/oder Englisch ausgewählt, wobei je nach Filtermöglichkeit der Platt-
form die zuerst angezeigten Posts oder die mit den meisten likes verwendet wurden, bis eine 
Sättigung der Inhalte und Diskurspositionen eintrat. Bei der Materialgrundlage handelt es sich 
dementsprechend um eine Stichprobe, die den Diskursstrang möglichst breit abbilden soll, ohne 
quantitativ alle Beiträge erfasst zu haben. 
 
Ergebnisse  
 
Die multimodale Analyse des Diskurses zeigt zwei hauptsächliche Darstellungsformen: 1. Bild-
posts als eher sprachlich basierte Aufklärung darüber, wie man die Freude am Verpassen in 
seinen Alltag integriert und 2. Videoformate, in denen die gewünschte Wirkung vor allem durch 
die nicht-sprachliche Ebene erzielt wird. Die inhaltliche Analyse des Diskurses benennt JOMO als 
Zeitdiskurs und entschleunigte Teilantwort auf die Anforderungen der Spätmoderne. Dem Dis-
kurs um JOMO liegt also eine zeitliche Komponente zugrunde, auch wenn diese diskursiv nicht 
immer explizit stattfindet, außer, dass es vor allem um die Gestaltung der sogenannten freien 
Zeit geht. Das Zeithandeln lässt sich demnach auch als Zeitkuratierung beschreiben, wodurch 
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der inszenierende und moderierende Charakter von JOMO hervorgehoben wird. Der Mensch ku-
ratiert seine Zeit: Die knappe, schwer greif- und händelbare Ressource wird ausgestellt und ein 
Narrativ erzeugend kuratorisch angeordnet. 
 
Diskussion / Ausblick 
 
Die hier verwendete Methodik unterliegt den intransparenten und schwer zu operationalisierba-
ren Dynamiken der Social-Media-Plattformen, an denen die Beschränkungen der hier verwende-
ten Methodik deutlich werden. Anschließende Forschungen könnten durch automatisiertes Ana-
lysieren eine bedeutend größere Auswahl an Diskursfragmenten miteinbeziehen, um so den Dis-
kurs noch breiter abbilden zu können. Damit könnten im Zuge einer erweiterten Zeitpolitik die 
Zeitungleichheiten benannt und beseitigt werden. Denn im Weltverlust (Schauer 2023) der Spät-
moderne erscheint den Menschen die Zeit immer knapper und leerer, je mehr sie an ihr sparen 
wollen - und etwas zu verpassen kann zum Anlass zur Freude werden. 
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VORTRAG: Hanna Woloszyn 
 

9  Can Large Language Models (LLMs) Describe Pictures Like Child-
ren? A Comparative Study of Corpora Written by German Children and 
Generated by an LLM. 

 
Background 
 
In recent years, the development of large language models (LLMs) has introduced new possibi-
lities for linguistic research. Research on how children acquire language has long played an im-
portant role in understanding cognitive and linguistic development. Until recently, studies in this 
field have mainly depended on children's corpora. However, the development of LLMs has intro-
duced new possibilities for generating and analyzing texts and linguistic data. This thesis inves-
tigates LLM's ability to replicate children's language by comparing an LLM-based corpus to the 
Litkey Corpus, a collection of German children's writing based on picture stories. This interdiscip-
linary topic offers opportunities to expand research and further contribute to fields such as cor-
pus linguistics, psycholinguistics, computational linguistics, computer science, and cognitive sci-
ence. 
 
Objective 
 
The goal of this study is to enhance our understanding of both natural and artificial language 
production. The primary objective of this thesis is to create a children's corpus based on visual 
input using a large language model and compare it to the Litkey Corpus. Specifically, the study 
explores how the LLM-based corpus compares with the Likey Corpus in terms of word frequency 
and lexical richness, whether LLMs can replicate the linguistic features of children's language, 
and the implications of these findings for linguistic research. 
 
Methodology 
 
By prompting the model with picture stories from the Likey Corpus, an LLM-based German child-
ren's corpus was created, allowing for comparative analysis. The study analyzes word frequency 
distributions, correlations between linguistic features, token counts (total word occurrences), 
and type counts (unique words), and vocabulary overlap between the two corpora. 
The study evaluates how effective current multimodal LLMs are at generating descriptions from 
the same picture stories used to develop the Litkey Corpus. 
 
Results 
 
The findings show that while the LLM-based corpus contains more tokens, the Likey Corpus is 
lexically richer. Word frequency analysis shows that both corpora follow natural language pat-
terns (i.e., Zipf's law), indicated by a few high-frequency words and many low-frequency ones. 
However, there are differences in the distributions of medium- and low-frequency words. Also, 
the findings indicate a considerable correlation between the word frequency calculated from the 
corpora (r = 0.46). 
 
Discussion 
 
The findings reveal differences and similarities in how children and large language models pro-
duce language, providing insights into the role of such models in linguistic studies. The study 
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discusses the implications of these findings, addresses the limitations of using multimodal cap-
abilities of LLMs for simulating child language, while also acknowledging the constraints that 
come with relying on multimodal models to imitate child language. This way, the study shows 
how LLM-generated corpora can contribute to the investigation of child-like language and em-
phasizes how interdisciplinary research collaborations can advance our understanding of these 
models. 
 
 



     

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 


